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. Worum Handelt es fid) eigentlich in dem gegenwärtigen 
Streit über die Gnadenwahl ? 


Sn diefem Streit ift gar manches berührt worden und muß gar 
mandes berührt und befprochen werden, was für einen gewöhnlichen 
Chriiten, der nicht einen befonders fcharfen Verjtand und nicht eine be- 
jonders gute Kriftliche Erfenntniß bejigt, etwas fchmwer zu fallen und zu 
veritehen tft. Dahin gehört zum Beifpiel die Frage, ob die Concordien- 
formel von der Gnadenwahl im meitern oder im engeren Sinne rede. 
Die St. Louifer — jo will ich der Kürze wegen Herrn Dr. Walther und 
Diejenigen, welche auf feiner Seite ftehen, nennen — antworten befannt- 
lich auf diefe Frage: Die Concordienformel redet von der Gnadenwahl 
im engeren Sinne, oder mit anderen Worten: fie rechnet zur Gnaden- 
wahl nidhts anderes al3 die3, daß Gott (nad feinem freien Belieben) 
einige wenige Menjchen zur ficheren Erlangung der Seligfeit in Emwigfeit 
vorherbejtimmt und zugleich bejchlojien hat, dDieje nun auch unfehlbar 
zum Ölauben zu bringen und in diefem Glauben jterben zu lajjen. Wir 
fogenannten „Oegner” hingehen behaupten mit allen_treu lutherifchen 
Auslegern der Goncordienformel jeit ihrer Beröffentlihung: Aus der 
ganzen Concordienformel, namentlich aber aus Seite 707 und 708 der 
Ausgabe von Müller, SS 13-24 (St. Louifer Ausgabe ©. 479 u. 480), 
geht ganz unmiderfprechlich hervor, daß fie mehr zur Gnadenwahl rechnet 
als die Auswahl beitimmter einzelner Berfonen und die Verordnung, 
diefe nun auch wirklich auf dem Wege des Ölaubens in den Himmel zu 
bringen; daß fie nämlich außerdem alle die Bejhlüjfe Gottes 
dazu rechnet, Durch welche Gott Schon in der Emwigfeit einen Weg bereitet 
und bejtimmt hat, auf dem die Menjhen allefammt jelig werden 
fönnen und nach feinem guten, gnädigen Willen auch jelig werden 
follen, wenn fie nicht durch ihr muthmwilliges, hartnädiges Wideritre- 
ben e8 unmöglich machen. Wir_behaupten alfo: Die Goncordienformel 
vedet Flar und deutlich von der Gnadenwahl im weiteren Sinne. Den 
Unterjchted, der von jeher in unferer lutheriihen Kirche gemadt worden 
it, jollte natürlih ein Bajtor und Lehrer fafjen und begreifen. Bon 
jedem einfachen Ehrijten fann man das aber nicht fordern. 

Die Hauptfadhe hingegen, um die es fich im gegenwärtigen Streite 
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handelt, läßt fih fo Far und deutlich machen, daß auch der Ihmwädhjite 
Chrift veritehen fann, worum e8 fi) handelt. Und worin beiteht 
denn nun diefe Hauptfadhe? Man fann fie in Form einer 
Frage angeben. Dieje Frage lautet fo: Sit es rihtig und luthes 
rilch, zu fagen: Die Auswahl der Berjonen, welde unfehl- 
bar felig werden (aljo die Gnadenwahl im engeren Sinne), hat 
ftattgefunden in Anfehung des Glaubens? Was foll das num 
heißen: Die Auswahl der Berfonen, welche unfehlbar felig werden, hat 
ftattgefunden in Anjehung des Glaubens? Das foll joviel heißen: ALS 
Gott in Ewigfeit diejenigen Menfchen ausmählte, die allein und ganz ge= 
wiß felig werden jollten, da hat er nicht nad jeinem bloßen Belieben 
und nad reiner Willkür, ohne daß er irgend welchen Unterschied unter den 
Menihen vorausgejehen hätte, ein paar Menfchen fozufagen aufs Ge- 
vathewohl und blindlings aus der ganzen Menge herausgegriffen und nur 
diefe zur unfehlbaren Erlangung der Seligfeit bejtimmt, während er alle 
anderen einfach übergangen und Ichon dadurd zur ewigen Verdammniß 
unfehlbar bejtimmt hätte. Nein! Gott hat nicht nur in feinem Wort an 
unzähligen Stellen verjichert, daß er die Seligfeit aller Menfchen ohne 
Ausnahme wolle, fondern er hat auch Schon in Ewigkeit es jo eingerichtet 
und Jolche Berordnungen getroffen, Daß alle Menjhen ohne Aus: 
nahme jelig werden fonnen! Es giebt ja eine Gnadenmwahl, und 
ein Theil verjelben beiteht darin, daß Gott auch bejtimmte einzelne ‘Ber: 
jonen unter allen Menjchen ausgewählt hat, die allein und unfehlbar felig 
werden. Aber eine jolde Auswahl hat Gott nur deswegen getrof: 
fen, nur deshalb hat er nicht alle Menjchen jhon in Ewigkeit unfehl- 
bar zur GSeligfeit bejtimmt, weil er vorausmwußte, daß die meiften 
Menjhen durch muthmilliges Wideritreben den heiligen Geift hindern 
würden, fie zum Glauben zu bringen und in demfelben bi3 zum Tode zu 


erhalten. Nur deshalb hat er nicht alle Menfchen unfehlbar zur 


Seligfeit bejtimmt, jondern nur den Fleinften Theil derfelben, nämlich 
bloß die, aber auch alle die, von denen er vermöge Seiner 
AUllwifjenheit vorausfah, daß fie dur feine Gnade und 
Kraft fih würden zum Glauben an Chriftum bringen und 
darin erhalten ’lajjen. Mit anderen Worten: Die Regel, nad 
welcher jih Öott bei der Auswahl der Perfonen gerichtet 
hat, ijft das im Glauben ergriffene Verdienst Chrifti, oder 
fürzer, aber ebenjo verjtanden, der beharrlide Glaube an 
Chrijtum. Diejer Glaube ift aber nicht anzufehen ala ein gutes 
Werf oder als irgend eine verdienftlihe Urfahe der Wahl, 
Jondern nur al3 die durchaus nöthige Hand, um des Verdienftes 
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Chrijti theilhaftig zu werden. Bei wem er diejfen Glauben vor- 
ausjah, den hat er erwählt,; und nur den hat er nidt er- 
wählt, bei dem er diefen Glauben nicht Jah, von dem er aljo 
vorausmwußte, daß er boshafter und muthwilliger Weife den Glauben nicht 
in fich würde wirken und erhalten lajjen. So ıjt aljo jene Frage zu ver- 
itehen. 2 

Wir jogenannten „Öegner” antworten nun mit un- 
jeren Bätern auf dieje Frage: ja! Wir glauben und lehren 
aljo, daß Gott bei der Auswahl der Berfonen allerdings NRüdficht auf den 
Glauben genommen habe. Aber damit machen wir den Glauben nicht, 
wie man uns immer unbilliger und lieblofer Weije vorwirft, zu etwas 
gutem im Menfhen, um des willen Gott erwählt hätte. Wir 
machen ven Ölauben nicht zu einer neuen, dritten Urjacde der Er- 


wählung, neben der Barmherzigfeit Gottes und dem Ver= 


dienjte Chrijti. Sondern wir jagen und behaupten mit unferen 
Vätern, daß uns Chrijti Verdienft nichts nügen und uns nicht Gott ange= 
nehm und wohlgefällig machen fünne ohne den Glauben, daß e8 daher 
auch Bott nicht bewegen Eonnte, einen Menjchen unfehlbar zur Seligfeit 
nn zu bejtimmen,/ wenn er. nit » vorauzfah, daß diefer Menjc es durd den 
la Glauben ergreifen u und feithalten würde. Alfo auch nach unferer Lehre tft 


E: Chrifti VBerdienit die einzige Urjadhe, um deren willen Gott 
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Yd. po, erwählt hat, aber freilich nur das im Glauben ergriffene DVerdienit 

R Ne Und in dDiejem Sinne und in feinem anderen jagen 
‚wir: Gott hat bei der Auswahl der Berfonen Nüdjicht auf den Glauben |, 

“ enommen. 3 ijt gerade wie bei der Nedtfertigung.) Allen | 


um des im Glauben ergriffenen Verdienites Chrifti willen recht: Ir 


tin Gott einen Menjchen. Denn er fann wegen feiner Heiligkeit und „7 


E Er m Gerechtigkeit niemand rechtfertigen, an dem er Chrijti Verdienft nicht ieht. 
ME Ehrifti Verdienit fann aber niemand haben ohne den Glauben. Deshalb 
= 5% rechtfertigt Gott feinen Menjchen, bei dem er den Glauben nicht jteht. 
I Int ı Daraus folgt aber durchaus nicht, daß; der Glaube eine befondere Ur- 
3 NR face der Rechtfertigung neben dem VBerdienjte Chrifti fe. Son: 
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rk, dern das DVerdienit Chrijti fann erjt dann einem Menjchen zugerechnet 
E werden oder eine Urfache jein, warum Gott ihn rechtfertigt, wenn es im . 
V Glauben ergriffen it. Und genau fo fteht es nad unferer und 


unjerer lutherifhen Bäter Lehre bei der Gnadenmwahl. 
Nur das im Glauben ergriffene Verdienjt Chrifti fonnte den heili- 
gen und gerechten Gott bewegen, irgend einen Menjchen unfehlbar zur 
Geligfeit zu bejtimmen. Und in dem Sinne antworten wir auf jene 
Srage: ja, das heißt, jagen wir: Die Auswahl der Berfonen, welde 
unfehlbar jelig werden, hat jtattgefunden in Anfehung des Glaubens. 


a 
Nichts anderes hat über Ddieje Frage irgend jemand von und joges 
nannten „Gegnern” je gelehrt. Man jehe mit der fchärfiten Brille, 
wenn e8 nur eine rechte, ungefärbte tft, alles das an, was Hr. Prof. 
Schmidt in feinem Blatt „Altes und. Neues entweder felbit geichrieben 
oder von anderen veröffentlicht hat; ferner, was von den Ausfprüchen der 
jogenannten „Öegner” in dem von Stenographen aufgenommenen Broto= 
foll der Chicagoer Eonferenz vom legten October aufgezeichnet tft; ferner, 
wa3 im Lutheran Standard und im Columbus Theological Maga- 
zine bisher veröffentlicht worden tft; ja, man nehme getroft hinzu, was 
nach dem Zeugniß glaubmwürdiger Zungen je mündlid) von uns „Geg= 
nern” gejagt worden tft — und was wird man finden? Das wir nichts 
anderes glauben und lehren als das, was oben angegeben tft! 


Und nun nehme man irgend einen von unferen treu lutherifchen Yehr=- 
vätern feit der Veröffentlichung der Soncordienformel: unter den Dogmazs 
tifern Hunnius, Hutter, Gerhard u. |. w., unter den DVerfaffern 
von Erbauungsbühern einen Scriver, Arndt, Laffentius; man 
Ihlage die mit vollem Net fo hoch gepriefene Weimarifche Bibel zu 
Matth. 20, 16 u. 22, 14, zu AUpoftg. 13, 48, Römer 8, 29 u. Ephel. 1, 4 
und ebenfo die Altenburger Bibel zum 1. Theil des 20. Kapitels des 
Evangeliums Matthät nah; man jehe ven von Herin Dr. Walther jelbit 
bearbeiteten Dieterihihen Katechismus Frage 321-327 genau an, und man 
lefe in dem von der Mifjouri-Synode ausgewählten und herausgegebenen 
großen Gebetsfhat Das Gebet Jo. 439 — und was wird man finden? 
Genau diefelbe Lehre, welche wir fogenannten „Gegner“ führen und nichts 
anderes! Zum Bemwerje führen wir folgende Stellen aus Joh. Gerhard, 
dem anerfannt größten Dogmatifer der luth. Kirche, an. 

©o Schreibt er ©. 49 der Berliner Ausgabe feiner Dogmatik: „Weil 
nun das, was Gott in der Zeit thut, eine Offenbarung defjen ift, was er 
in der Zeit zu thun bejchlofjen hat, jo machen wir daraus den Schluß, daß 
gerade jo, wie Öott in der Zeit die Menfchen rechtfertigt und felig macht, 
ebenjo der ewige Bejchluß über ihre Seligfeit gefaßt worden tit, den man 
Wahl nennt; und umgekehrt: wegen welcher Urjachen die Menschen in ° 
der Zeit vom Beftt des Himmelreihs ausgefchlofjen werden, wegen derfel- 
ben Urfahen fie auszufchließen ijt von Gott in der Ewigkeit ein Beihluß 
gefaßt worden, den man die VBermerfung nennt. ‚Das ilt der Wille 
des, der mich gefandt hat, daß wer den Sohn ftehet und glaubet an ihn, 
habe das ewige Leben,‘ heikt es Zoh. 6, 40. Und das war aud) von 
- Emwigfeit der Wille Gottes. Wiederum: ‚Wer nidt an den Sohn 
glaubet, der ijt jchon gerichtet,“ Joh. 3, 18. Und das war wiederum von 
Emwigfeit der Wille. Gottes. Kurz: der Befhluf und die Aus: 
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führung de5 Bejhlufjes entfprehen einander aufS genaus= 


 ejite. Hieraus it offenbar, daß man weder annehmen dürfe, daß der 


Beihluß der Ermählung, noch das der der Verwerfung unbe- 
dingt jei oder von einem unbedingten Willen Gottes ab- 
hänge, jondern daß der Beihlug der Wahl ftattgefunden habe in 
Anjehung des Durd den Glauben zu ergreifenden Chriftus, und daf 
Daher alle die und Hloß die von Gott erwahlt find, vou Denen Gott 


vorhergejehen Hat, daf fie durd) MWirfiamfeit Des Heil. Geiftes oder 


dur Den Dienjt des Wortes beharrlih an Chriftum, den Erlöfer 
des menshlihen Gejhlehts, glauben würden; Daß auf der 
anderen Seite der Bejhluß der Berwerfung ftattgefunden 
babe in Anfehung der beharrlihen Unbußfertigfeit und 


.ve8 beharrlihen Unglauben3.” 


Ferner ©. 86: „Und fo haben wir bewiefen, daß Chriiti Ber- 
Dienst die Urfadhe unserer Wahl fei. Da aber Chrifti Ber: 
Dienft niemand nüubt ohne Glauben, deshalb jagen wir, daß man 
auch die Nüdfjiht auf Den Glauben in den Beihluß der Wahl mit 
hineinnehmen müfje. Mit lauter Stimme beiennen wir, 
daß wir lehren, daß Oott nigis gutes in dem Meniden, 
der zum ewigen Xeben erwählt werden [ollte, gefun- 
den habe, weil er weder die guten Werfe,noh den Gebraud 
des freien Willens, noch, was mehr tit, jogar den Glauben jelbit in 
Der Weife berüdjihtigt Habe, dag er dDadurdh heimpgen oder 
Deswegen einige erwählt habe; fondern wir Jagen, Daß 
einzig und allein Ehrijti Berdienft das jei, dejjen Wir: 
Digfeit Gott angejehen habe, und Daß er aus lauter Önade 
den Wahlbefhluß gefaßt habe Meil jedud Chrifti Ver- 


Dienjt nur Durd den Glauben fich in einem Menjchen findet, deshalb 


lehren wir, daß die Wahl ftattgefunden Habe in Anfehung des 
dur den Glauben zu ergreifenden Berdienftes Chrifti. Wir jagen 
deshalb, daß alle jene und bloß jene in Ewigfeit von Gott 
erwählt jeien zur Seligfeit, von denen er borausgejehen Hat, 
Daß fie vermöge der Wirfjamfeit des heil. Geiites durd 
ven Dienjt des Evangelii wahrhaft an den Erlöjer 
Chriitum glauben und im Glauben bis ans Ende beharren werden.“ 

Ferner ©. 100: „Die Ordnung und Neihenfolge im 
Geijte Öottes bei der Brädeftination ift folgende: 1 


Gott hat in Ewigkeit aus lauter Güte bejchlofien, den Menjchen zu feinem 


Bilde und zum ewigen Leben zu erichaffen; 2. er hat vorausgejehen, daß 
der Menich fallen und mit allen feinen Nahfommen des ewigen Todes 


BR 


Ihuldig werden ee daher hat er wiederum aus lauter Güte beichloj- . 
fen, dem Menichen zu Hilfe zu fommen und feinen Sohn in3 Sleifch zu 
fenden und deffen Wohlthaten durchs Wort den Menden anzubieten und 
den Glauben im Herzen derjelben zu wirken, durch den fie der Mohlthaten 
feines Sohnes und des ewigen Lebens theilhaftig werden jollten; 3. er 
bat vorausgejehen, Daß nur wenige vermittelft jenes 
Wortes durd Wirffamfeit des heil. Geiftes glauben 
würden, und daß die übrigen durd ihre eigene Schuld 
in Unbußfertigfeit und Unglauben verharren würden; 
jene hat er erwählt, diefe verworfen. Der Beihluß der Wahl jekt 
aljo voraus den Beihluß der Schöpfung und daß Bor- 
hberwijien des Falles, den Bejdhluß der Sr des 
Sohnes und dns Vorherfehen des Glaubens.“ 

Ferner ©. 96: „Obwohl Gott nad) feiner hunger Weife 
zu handeln ee nicht befehrt, melde fein Wort nicht 
hören, die Prediger des Evangeliums verachten und verfolgen, dag Wort 
läftern und dem heil. Geijt mwiderftehen, jo folgt dod daraus 
niht, daß esam Menfhen liege, daß er befehrt werde, 
da ja dies, dafk der Menfdh durh3 gehörte Wort be= 
fehrt wird, des heil. Beijtes Werk tft, nicht aber daß 
Wert menjhlider Kräfte Was ein Hinderniß entfernt, ift 
nicht jogleih eine bewirfende Urjadhje.‘‘ 

Ferner ©. 56: „NRöm. 8,29: ‚Welche er zuvor verjehen hat, die 
hat er auch verordnet,‘ welches Borherfehen nothwendig auf 
den Glauben an Chrijtum bezogen wird; denn Gott hat 
nicht alle, welche er auf irgend melde Weife zuvor fah, auch vorher bes 
ftimmt, jondern Diejenigen, von welchen er in Cwigfeit Durd jein un- 
fehl6nres MWiffen vorherwußte, daß fie vermittelft Des Gehurs Des 
Goangeliums durd) Gnade Des Heil. Geiftes beharrlih an Chrijtum 
glauben würden, diefe hat er ertwahlt und; zum ewigen Sehen borhers 
beitimmt.‘‘ 

©» alfo lehrt Gerhard, der fogenannte Fürft unter den treu luthes 
riishen Dogmatifern. Und das ijt die einftimmige Zehre aller un- 
ferer treu lutherifhen Theologen, die auf diefen Bunft ein- 
gingen, über den man erit nach der Veröffentlichung der Concordienformel 
mit Huber und den Galvinijten in Streit gerieth. Sn diefem GStreite 
jagten unfere Iutherifchen VBorväter genau dasfelbe, was wir jebt jagen, 
und die Galvinijten betreffs Diejes Punktes genau das, was jett Die 
St. Zouifer behaupten. Wer fagt, das dem nicht fo fei, der fennt entwe= 
der die Sade nicht und follte dann billig jchweigen, oder er verkehrt 
rorjjentlic die Wahrheit. 
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Sa, auh Luther fönnen wir, Gott jei Lob und Dank, zum Zeugen 
für uns aufrufen! Wie Ihon gejagt, war gerade dDiejfer Punkt zu 
feiner Zeit noch nicht in Streit gezogen, fo Daß e8 auch nicht nöthig war, 
fh bejonders über denjelben auszufpredhen. Aber dur eine gnädige 
Fügung Gottes haben wir wenigstens einen ganz Haren Ausiprucd von 
ihm auch gerade über diefen Bunft. Und aus diefem einen, ganz unzwei- 
deutigen Ausspruche fünnen wir mit völliger Sicherheit wiljen, auf weile 
Seite Luther jteht. Er jchreibt nämlich in einem Briefe vom 8. Auguft 
1545, alfo nur ein halbes Sahr vor feinem feligen Ende, gerade zum 
Zwede der Belehrung über die Gnadenwahl, unter anderem folgendes: 
„Diejenigen, von welchen e3 heikt: ‚Ste find von uns ausgegangen, aber 
fie waren nicht von uns, u. |. w. (1 oh. 2, 49), diefe find mit Willen 
ausgegangen, mit Willen gefallen. Und weil fie als joldhe, welde 
fallen würden, borausgewußt waren, jo find fie nicht pradeftinirt mars 
den. Sie wären aber pradeftinirt worden, wenn fie wieder umgefehrt 
und in Der Heiligkeit und Wahrheit geblieben waren.“ Da fagt alfo 
Luther mit Klaren, dürren Worten, Daß das Auswählen der Verfjonen 
fid) gerichtet Habe und abhangig gewejen fei vom Vorauswiflen Gottes. 
Bon wem er vorausmwußte, daß er abfallen und im Abfall bleiben würde, 
ven hat er nicht erwählt,; Hätte er aber von ihm vorausge- 
mußt, daß er "Buße thun und in der Heiligkeit und Wahrheit bleiben 
würde, fo hätte er ihn aud erwählt, eben fo gut wie die ande- 
ven, von denen er dies vorherwußte. Jedermann muß einjehen, daß dies 
und nichts anderes der Sinn der Worte Luthers ijt. Er hat alfo nod 
furz vor feinem Ende ganz deutlich denjelben Glauben bezeugt und be- 
fannt, den wir jogenannten „Gegner“ jammt allen treu lutherifchen Theo- 
logen jeit der Goncordienformel bezeugen und beiennen, nämlich, Daß 
Gott alle die erwählt habe, von denen er voraudfah, 
daß jiedurd feine Gnade und Kraft an Chrijtum glau- 
ben und in diefem Glauben fterben würden, und dak er 
Dune nicht ermählt habe, von Denen er vorauslah, 
dag jie jih nıht zum Ölauben bringen oder in dDemjel- 
ben erhalten lafjen würden, obgleich jie dies durd 
jeine Gnade und Kraft fönnten. - Mit anderen Worten: Luther 
hat vem Sinne nad und jogar beinahe den Worten nach mit uns und 
unjeren Vätern gelehrt: Gott hat in Anfehung des Glaubens erwählt. 

Weshalb halten wir denn aber an dieser Lehre fd 
fett? Wir fogenannten „Oegner” thun es nit etwa Deshalb, 
weil unjere treu‘ lutherifchen Väter, die ji) über das Verhältniß des 
Glaubens zur Wahl eingehend ausgefprochen haben, alte einmüthig 
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jo lehrten. Denn wir wiljen wohl, daß fie nit unfehlbar waren, jo 
hochbegnadigte und reichgefegnete Diener Gottes und feiner Kirche jte 
auch waren; Doch freuen wir uns felbjtveritändlih von Herzen, gerade jte 
auf unferer Seite zu haben. Sie und wir mit ihnen halten aber au 
nit etwa deshalb fo feit an diefer Lehre, weil wir, wie man uns 
ungerechterweife bejchuldigt, dod etwas gutes im Menfhen zur 
verdienftlihen oder bewirfenden Urfadhe der Önadenmwahl 
mahen wollten, um des willen Gott erwählt habe; aud nicht 
Deswegen, weil wir alles und jedes Geheimniß auß der 
Onadenwahl entfernen wollten gegen Schrift und Befenniniß ; denn dag, 
was die Concordienformel, Ausgabe von Müller ©. 715, SS 52-61 
(St. 2%. ©. 484 u. 485), ald Geheimniß bei der Gnadenwahl angiebt, 
alles das, aber aud niht3 anderes, erfennen wir alle au 
als Geheimnif an. Was ift denn aber unfer Grund, fo zu jtehen, wie 
wir fiehen? Wir wollen die flare und Deutlide Zeige 
des Wortes Gottes und den füßen Troft des Evangeli- 
ums für ale Menfhen uns nicht rauben lafjen! Um 


 diefe Flare Lehre des Wortes Gottes und diefen allgemeinen 


\ Troft des Evangeliums fann man nur feithalten, wenn man die weni- 
gen, zum Theil nicht leicht verjtändlichen Sprüche des Wortes Gottes über 
die Auswahl der wenigen Berfonen, die unfehlbar jelig werden, nicht fo 
auslegt, daß die vielen, jonnenklaren Sprüdhe von der allgemeinen 
Gnade Gottes gegen alle Wenfchen verdunfelt oder zurüdgeichoben mer 
den, wenn man im Gegentheil nad alter und echt Iutherifcher Weife 
die wenigen dunfeln Stellen nach den vielen hellen auslegt. Dieje flare 


au Lehre und diefer allgemeine Troft des Evangeliums jteht nur dann 


- feit, wenn man glaubt und lehrt, daß die Gnade Gottes, weldhe wirf- 


1. SClHid und fhlieglid) in den Himmel bringt, daß diefe Gnade von 


„vornherein nad dem guten, gnädigen Willen Gottes nicht nur für 
wenige Menjchen, nämlich für die wenigen, die fchließlich jelig werden, 
vorhanden tjt, jondern für alle armen Sünder ohne jeglihe Ausnahme, 
Diefen Troft fann man nur dann feithalten, wenn man mit anderen 


9.1, &orten in Gemeinschaft mit unferem Vater Luther und allen feinen treuen 
‚Schülern feit der Concordienformel lehrt und glaubt, vaß Gott alle 


Menfchen ohne Ausnahme erwählt oder unfehlbar zur Selig: 
“Feit bejtimmt haben würde, wenn er nicht borausgejehen Hatte, 
daß nur die wenigiten fih Durdh feine Gnade und Kraft 
würden zum Ölauben bringen und in demfelben erhal: 
ten lajjen, daß hingegen Die meisten Dies durd ihr 
muthmwilliges Widerftreben verhindern würden. 


Und diefe allgemeine Lehre unferer lutherifhen Kirche feit 300 Jah- 
ven und Darüber, die auch in mehreren von den St. Zouifern jelbjt ent- 
weder herausgegebenen oder dDohb ohne Ginfhränfung auf das 
hödhfte als vehtgläubig angepriefenen Büchern fich findet, z.B. in 
der Weimarfchen und Altenburger Bibel, im Dieterihichen Katechismus 
und im großen Gebetsfchaß, die noch heutzutage in der neuen Auflage von 
Herrn Dr. Sihler’s Eoangelien-Boitille S. 170 u. 606 zu lefen tt, 
die der felige Director Lindemann biß zum Ende feines Lebens den 
fünftigen Lehrern der Jugend dictirt hat, die bi3 vor furzem ficherlich 
von fait allen Kanzeln unjerer Synodal-Gonferenz erihhollen it, ja, 
die fogar dem wefentlichiten Stüde nah in Herin Dr. Walther’8 
Poitille S. 92 befannt wird — die foll nun Durhaus verkehrt 
Boralich jein! Denn die St Louifer antworten auf 
jene erite Frage ein entfhiedenes: nein! Und zwar ver: 
werfen fie jet niht mehr nur den Nusprud: in Anjehung des 
Glaubens, jondern aud das, wa3 unfere Bäter und wir 
damit jagen wollen. Sie jtellen diefe Lehre unferer Väter auf 
gleiche Stufe mit der unklaren Zehre derjelben vom Sonntag und meinen, 
jte hätten eben jo gut in der Lehre von der Gnadenwahl geirrt wie in der 
vom Sonntag. Der große Unterfchted: ist hiebei nur der, daß ein Dder- 
artiger Jrrthbum in der Lehre von der Gnadenwahl viel jchlimmer und 
folgenihwerer wäre, als ihre offenbare Unflarheit in der Lehre vom 
Sonntag; und jodann, und dies tit die Hauptjache, daß die Lehre vom 
Sonntag zu ihrer Zeit niht im Streite lag und niemand ihnen die 
reine, richtige Lehre jo Elar und deutlich entgegenhielt, wie ihnen der 
Lutheraner Huber und die Caboiniften in dDiefem Punkte diejenige 
Lehre von der Gnadenwahl entgegenhielten, welche nach den St. Louifern 
die allein richtige jein fol. Da, wenn unfere Väter in diefem Stüde 
der Lehre von der Gnadenwahl geirrt hätten, jo müßten fie über alle 
Mapen verblendete und fich gegen die Wahrheit verjtodende Menjchen 
gewejen fein, denen man nicht mehr das geringite Zutrauen fchenfen 
fönnte. Denn Elarer und deutlicher fonnte ihnen niemand das, was nad) 
den St. Louifern in diefem Stüde reine Lehre fein joll, vorhalten, als 
Huber und die Calviniften e3 gethan haben. Unjere Väter follen 
aber nad) den St. Louifern eine andere Lehre von der Öna- 
dvenwahlals das Befenntnif oder, wie jie zumetlen jagen, gar 
feine Önadenmwahl gehabt haben, oder, wie man fonjt jagen würde, 
aber in diefem Falle noch nicht offen jagen mag, fie follen in Diejem 
Bunftefalihhe Lehrer gewefen jein, Und dasjelbe, was von unjeren 
Vätern gilt, das gilt natürlich) auch von uns, nur daß die St. Louifer jehr 
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gern gegen alle Wahrheit und Billigfeit gelegentlich entweder geradezu 
behaupten oder doch wenigitens andeuten, wir jtänden noch Schlimmer als 
unfere Väter. 


Bu der jegigen Lehre der St. Loutfer zeigten fich freilich on früher 
allerlei Anfäte und Keime; in einzelnen wejentlichen Stüden aber jteht man 
auch jebt noch feine Cinigfeit und Klarheit unter ihnen jelber. Doch jo 
viel ift Flar: nach diefer Lehre joll Gott beim Auswählen der Berjonen, 

die allein und ganz ficher jelig werden jollten, auf gar nichts gejehen 
haben, das einen Unterjchted unter den Mienfchen bewirkt, und wonach er 
jih als Hegel richtete, al er die einen ausmwählte und die andern zurüd- 

“ Tieß zum unvermeidlichen ewigen Verderben. Denn wenn man jagen 
wollte, beim Auswählen habe ji Gott nad Chriitt Verdienit gerichtet, 
aber nicht darauf gejehen, ob man ed im Ölauben fich jchenten und erhal- 

ten lafje oder nicht, jo wäre daß eine bloße Nedensart, welche nur folche 
9 Leute täufchen ann die gar nicht nachdenten. Wie fann das Berdienit 

I} Chrifti, fofern e8 für alle Menjhen ohne Ausnahme da ift, in irgend 
/... welcher Weife der Grund dafür gewejen fein, daß Oott nicht alle Men- 

+ .yı Shen zur Seligkeit unfehlbar bejtimmt, fondern überhaupt eine Au3- 

“wahl unter-den Menschen getroffen und bei diefer Auswahl nur die 
wenigiten genommen hat? Das vorauägejehene Berdient Chrifti ijt nebf 

der Barmherzigkeit Gottes der einzige Grund, weswegen Gott aber 
de haupt irgend jemand zur Seligteitbeitimmen fonnte. Uber der, l 

Grund dafür, daß Gott gerade diefen und jenen nun wirtlig) ker 
u. bejtimmte oder auswählte, andere aber nicht, fann das Berdienit Chriiti A 

nur dann fein, wenn Gott darauf gejehen hat, ob es im Glauben ergriffen: u 
und feitgehalten wird oder nicht! " Wer dies nicht glaubt und lehrt, wie Al I 
die St. Louifer eben nicht thun, der fann auch nicht mit Wahrheit jagen, = ig 
daß Gott bei der Auswahl der Berfonen oder bei der Gnadenwahl im #: 

engeren Sinne fih nad Chrifti Verdienft gerichtet habe. Denn wenn Ye 

xl Gott fh nah Chriiti Berdienit hätte richten wollen und Fönnen, ohne 

Y, darauf zu jehen, ob es im Ölauben. ergriffen und feitgehalten werde oder 
nicht, jo hätte er alle Menihen ohne Ausnahme erwählen fönnen; 

und wenn er ed nicht gethan hätte, jo hätte e8 nur an jeinem Willen! \ _ 
gelegen. Dann hätte er bloß Deswegen nicht alle Menfchen erwählt, |‘ } 
weileresniht wollte, obgleich er fonnte. Dann hätte er trog 9 | 

aller feiner jhönen Berheigungen, daß er gern alle Menichen felig we 
| machen wolle, e3 doch jo eingerichtet durch feine Onadenwahl, vap nur Jy,, 
| die wenigften felig werden fonnen. Und das hätte er gethan, 

"obgleich er, wenn er nur wollte, es ganz gut anders machen fonnte, Der 
le&te und eigentlihe Grund davon, daß die meilten Menjchen nicht 
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Selig werden, läge alfo dann doch nur in Gott, der fie eben fo gut wie die 
anderen hätte jelig machen fünnen, wenn er nur gewollt hätte. So lehren 
die Galviniften ja ganz offen. Und darau! geht aud im Örunde 
Die Lehre der St, Xoutfer hinaus, wenn fie es jebt auch noch nicht 
jo jagen und, zum Theil mwenigjtens, auch noch nicht denfen und glauben. 
Denn dies folgt ganz nothwendig aus ihrer Lehre, da jie behaupten, die 
ganz allgemeine Regel Hebr. 11,6: „Ohne Glauben ijt’3 un- 
möglich, Gott gefallen“ — dieje Regel habe feine Geltung bei Gott 
gehabt bei der Auswahl der Berjonen. ene greulicen calviniftifchen 
Säße Jind, leider, nothmwendige und durchaus richtige Folgerungen aus ihrer 
Lehre. Denn, wenn man auf die Sache und nit auf Worte jteht, jo 
lehren fie in Wirklichfeit und Wahrheit eine unbedingte Wahl, gerade 
wie die Galvinijten. Und fie haben nicht das geringite Necht, jene richtigen 
und nothwendigen Folgerungen abzumeifen. Sind richtige und noth- 
wendige Folgerungen aus einer aufgeitellten Lehre Faljch, jo bemeift 


das unmwiderleglid. daß au die Zehre Jelbit Falfch tft. Und fo fteht 


e3 bei der Lehre der St. Zouifer. Wir fönnen e3, fo gern wir wollten, 
nicht anders einfehen. Und wir urtheilen da nicht härter, wie die ange- 
jeheniten und tüchtigiten Theologen unferer Kirche, ein Bol. Yeyjer an 
der Spibe, dies 12 Jahre nach der Herausgabe des Concordienbuchs thaten, 
wenn fie 3. B. öffentlih gegen Huber erflärten: „Diejes, da von einer 


folden Barticularität gelehrt wird, daß Gott nur etliche gewilje und fon= 


derbare (befondere) Berfonen jtrads dahin, ohne Betradhtung deß 
Glaubens, nur allein, Diemweil es Öott aljo gefallen, 
zum ewigen Leben erwählet habe, Halten wir für calbinifh) und un- 


Hriftlid.” Sie jtehen alfo nicht nur in der Lehre jelbit, fondern au in | 


der Beurtheilung und Verurtheilung der Gegenlehre Har und deutlich auf 
unferer Seite. 

Uebrigens haben wir gar nicht nöthig, uns bloß auf die unvermeid- 
lichen Folgerungen und Schlüffe zu beichränfen, die wir aus jener Lehre 
ziehen. Die St. Louifer haben, leider, jelbjt genug derartige Folgerungen 
gezogen, daß wir jehen können, welcher Art ihre Lehre im lebten Grunde ift. 

Sm Synodalbericht des Weftlihen Dijtricts der Mifjouri-Synode vom 
Sahre 1879, als jte Schon wegen ihrer verkehrten, unlutherifchen Lehre an- 
gegriffen worden waren, alfo alle Urfadhe hatten, ji) jo vorfichtig ala mög- 
ih auszudrüden, heißt es Seite 33 unten: „Der Angefochtene denkt: 
Wenn Gott weiß, daß ich in die Hölle fomme, jo fomme ich auch hinein, ich 
mag machen, was ich will; die Zahl der Auserwählten Fan nicht größer 
und nicht Fleiner werden. Was Gott vorher weiß, das muß aud ge- 
heben. Gehöre ih nicht zu den Auserwählten, fo fann id) 


BR 
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noch fo fleifig Oottes Wort hören, mid abjolviren lajjen, 


zum Abendmahl gehen, e3 tjt alles verloren. Was antwortet 


da Luther? ‚Das ja wahr ijt und zugegeben werden muß.’ Da madt er 
ihm fein ander Evangelium, da läßt er ihn jteden in diefer Wahrheit; 
denn das wäre ja des Teufeld Evangelium, da3 da widerfpräche dem Worte 


Gottes.” ft das nit erfhredih? Wenn ich alfo nicht, wie die St. 


Zouifer lehren, zu denjenigen wenigen Menjchen gehöre, welche Gott auöge- 
wählt hat aus allen Menjchen, ohne darauf zu fehen und fi da- 
nad zu rihten bei dDiefem Auswählen, ob fie durch feine Gnade 
und Kraft jih würden zum Ölauben bringen und in demjelben erhalten 
laffen, oder ob jte troß aller feiner Gnade im muthmilligen Unglauben 
jterben würden — alfo wenn ich nicht zu diefen jo, ganz unbedingt, aus= 
gewählten gehöre, „jo fann ich noch fo fleifig Gottes Wort hören, mid) 
abjolviren lafjen, zum Abendmahl gehen, es it alles verloren!” Das ift 
alfo Flar und deutlich die Lehre der. St. Zouifer. Das nennen fie das 
rehte „Evangelium“ und die „Wahrheit.“ Alles andere tft ein 
„ander Evangelium,“ „des Teufels Evangelium, das da widerspricht dem 
Worte Gottes!" Aber wo fteht denn dieje entjeglihe Lehre 


in der Bibel? Wo fteht fie im Befenntniß? Sie werden in 


alle Ewigfeit Feine einzige Stelle aus beiden aufzeigen fünnen! Und doc 


behaupten fie fortwährend mündlihd und fchriftlich, fie ftänden in der 
Schrift und im Belenntniß; wir „Gegner“ hätten nur einige „Väter“ für 


und. Wir follen Nationaliften fein, Leute, die ihre Vernunft nicht ges 
fangen nehmen wollen unter Gottes Wort. Sie find aber in Wahrheit 
die Nationaliften in diefem Falle. Denn alles, was fie im Gegenjage zu 
unfern Vätern und uns aufitellen, ift im legten Grunde nichts ala aller- 
lei VBernunftichlüffe, dur die fie ji) die Gnadenwahl auf ihre Weije 


Har zu maden juchen, von denen aber Schrift und Belenntnik nichts wifjen 


und nichts wiffen wollen. 


Aber Tuther joll ja jenes jelber jagen, behaupten die St. Loutfer. 


Luther jagt aber das durchaus nicht, wenn e8 auch auf den eriten Blid Jo 
ausfieht. Denn Luther vedet da zunädjt vom Wifjfen Gottes und nicht 
von einem Befhlujje. Jedenfalls will und fann er das nidt 
jagen, wa3 die St. Zouifer ihn jagen lafjfen. Er müßte fid 
fonft auf3 Elarjte widerjprehen. Denn alfo jagt er in einer in demfel- 
ben Synodalberiht ©. 44 angeführten Stelle: „Sch höre, daß hin und 
wieder unter denen vom Adel und anderen großen Herren etwa böfe 
Norte fallen und ausgebreitet werden von der Borjehung oder VBormiffen- 
heit Gottes. Denn alfo follen fie veden: Wenn ich verfehen bin, 
fo mag ich entweder gutes oder böjes thun, ich werde dod 
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jelig werden; bin ih aber nicht verjehen, jo muß ih verdammt 
werden, unangejehen meiner Werfe. Wider jolche gottlofe Worte 
wollte ich gern lange disputiren, wenn ich e3 meiner Gefundheit halben, 
deren ich jeßt nicht fajt gewiß bin, thun fönntee Denn wenn die 


Worte wahr find, wie fie fih dDünten lafjen, fo wird damit 


die Menfhmwerdung des Sohnes Gottes, fein Leiden und“ 
Auferftehung und alles, was er gethan hat um der Welt, 
Heil und Seligfeit willen, gar aufgehoben und hinwegge- 
nommen.” MAljo ganz dazfelbe, was die St. Zoutjer aus einer anderen 
Stelle Luthers, aus dem Jahre 1528, heraußlefen, und was jie für das 
rechte „Evangelium“ und für die „Wahrheit“ halten und ausgeben, das 
verdammt Luther hier in der Auslegung des 1. Buches Mofes, feiner beiten“ 
Schrift, aus der letten Zeit feines Lebens, aufs entjchiedenite als „gott= - 
Ioje Worte,” als etwas, was gegen alles, was Chriftus gethan hat, ver- 


E: ftoße, alfo als „des Teufels Evangelium.” Deutlicher fönnte der Gegen- 


fat zwilhen dem richtig verjtandenen Luther und den St. Louifern 
faum bervortreten, als hier gejchteht. Das muß jeder einjehen, der nod 


_ nit von der neuen Lehre ganz und gar verblendet ift! 


Sm Synodalbericht desjelben Diftriet3 vom Jahre 1877 heißt es ©. 
24 unten: „sa, Gott hat eine Anzahl von Menichen jchon von Emigfeit 


E zur Geligfeit erwählt; er hat bejhlojjen, diefe jollen und müfjen 


felig werden; und fo gewiß Gott Gott ift, jo gewiß werden fie 
au jelig, und außer ihnen fein anderer. Das lehrt die Schrift, 
und das tft auch unfer Glaube, unjere Lehre und unjer Belenntniß.” Alfo 
nach der Lehre der St. Louifer jteht es fo: Gott hat eine Anzahl von 
Menjchen ausgefuht und ausgewählt aus allen anderen, ohne darauf 


zu feben und [ih danad zu rihten bei feiner Au3- 


wahl, ob fie einmal durch jeine Gnade und Kraft fih würden zum Glau- 


ben bringen und in demjelben erhalten lafjen, oder ob jte dur) muth- 


williges Wipderitreben tro& aller Gnade dies hindern würden — und Diefe 
auf Jolche Weife, allo ganz unbedingt, erwählten follen 
und müflen jelig werden, fo gewiß Gott Gott tft. Die 
fönnen demnadh, jelbit wenn fie wollten, gar nit muth: 
willig und hartnädig widerjtreben, nidt aus dem Glauben 
fallen oder doch nicht im Unglauben jterben! Die haben aljfo nicht mehr 
den freien Willen zum böjen; fie müfjen das gute wollen! Das ift doc 
offenbar und unleugbar die unmwiderjtehlihhe Gnade, von welcher 
die Calvinijten reden, von der aber die Schrift und das Befenntni nichts 
wifen will. Und fo gewiß Gott Gott tft, fann außer den jo ausgemwähl- 
ten nad) jener Lehre Feiner felig werden! Ta, und wenn er nod) 
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fo fleikig Gottes Wort hörte, zum Abendmahl ginge u. dal., er fann nit 
jelig werden, fo gewiß Gott Gott if! Er muß demnad 
verloren gehen! Und warum dies? Weil, wie es an einer anderen 
Stelle im Bericht von 1879, ©. 38, heißt, wo ein Wort von Seb. Schmidt 
ebenso verfehrt außgelegt wird, wie die oben angeführte Stelle Luthers, 
Gott e3 ähnlich macht, wie die Hausväter. „Mancher von diefen ijt gegen 
ein Kind gütiger, als gegen das andere, weil es ihm befjer folgt und mehr 
Freude macht ald das andere; er giebt lebterem aud Ejjen und Trinken, 
macht ihm auc mandje Freude, aber jenem erweilt er doch diefe und jene 
Liebe mehr als diefem. Ebenso handelt der liebe Gott mit 
uns, nur Daß Diefer nicht einmal danad) fragt, ob wir gefolgt Haben 
oder nicht; fondern er tbut fo, wie er will.‘ Da hait 
du, mein theuerer lutherifcher Chrift, die ganze fchredliche Lehre der St. 
Zouifer! Wer nihtermwählt ift in der WWeife, wie jene die Wahl _ 
bejchreiben, ver fann nicht felig werden, er mag thbun, wa 
er will! Gott handelt eben anders gegen ihn wie gegen diejenigen, die 
er ausgewählt hat. Und das nidt etwa Deswegen, weil er 
nit folgt: dem heil. Geifte miderjtrebt, die bisherige Gnade ver- 
ihmäht, jih in Sünden wider daß Gemiffen ftürzt; fondern Öott 
thut einfad. jo,.meil era will! Mio, Derzeigeniune 
Grund davon, daß die meilten Menfchen die Gabe der Beharrung nicht 
haben und befommen, oder, was dasjelbe tft, nicht auserwählt find, ift nad) 
den St. Louifern der Wille Gottes, der jih nad nidt3 rid- 
tet, weder nah Ölauben nah nad Nnglauben! Und das fol 
die Zehre der Schrift fen? Nimmermehr! Wo fteht in der Bibel 
ein Sterbenswörtdhen davon? Nirgends ! 


Hieher gehören auh noch mehrere Ausfprühe aus früheren Syno- 
dalberichten und aus „Lehre und Wehre,” welche die St. Louifer Sahre 
lang haben jtehen lajjen zum großen Anjtoß gar mancher, obgleich fie längft 
auf diefelben aufmerffam gemacht worden waren, die fie aber nun endlich, 
nachdem felbft manche von ihren Verbündeten fich gegen diefelben erklärt 
hatten, jo halb und halb, zum Theil nur dem Wortlaute, aber nicht der 
Sache nad, zurüdgenommen haben. Aber fie irren jich gewaltig, wenn fie 
meinen, daß fie durch) eine Jolche Zurüdnahme unjer Gemifjen befchiwich- 
tigen und unferen Widerspruch ftillen Fünnen. Das werden fie nun und 
nimmermehr fönnen, außer wenn fie jene durchaus unlutheriihen Säße 
rund und ehrlich widerrufen und zugleich ihren Wiverfpruch gegen 
unfere und unferer Väter Lehre aufgeben. Denn jene jhlimmen Säge fol- 
gen ganz nothmwendig aus dem unlutherifchen Grunde, auf dem jene in der 
Lehre von der Önadenwahl jtehen. Daß man ein paar faule, fchlechte Aepfel 


20, Al 


von einem jchlechten Baume Schlägt, davon wird der Baum nicht gut. Nur 
das Ausrotten des faulen Baumes und das Vflanzen eines neuen, guten fann 
da helfen. Freilich finden fich daneben in den Synodalberichten aud) Solche 
Süße, die das gerade Gegentheil bejagen, die alfo gut lutherijch find. Und 
wie gern wollten wir nun jene unlutherifchen Säte nad) diefen lutherifchen 
zurechtlegen, wenn wir das nur mit gutem Gewifjen könnten! Aber diefe leß- 
teven pafjen, leider, gar nicht zu der Örundlehre der St. Loutfer. Ste find 
wie gute Uepfel, die man auf einen fchlechten Baum neben die natürlichen 
Ichlechten Uepfel jtedt. Diefe richtigen Süße, die wie verirrte Fremdlinge 
jih in bunter Wiichung unter den faljchen finden, fommen eben daher, daß 
man, werigitens zum Theil, felber noch nicht ganz Klar und ficher ift in der 
neuen Lehre, oder daß man noch nicht wagt, ganz offen mit der Sprade 
herauszugehen ; zum Theil wohl auch) daher, daß die St. Louifer, wie e3 ja 
ein offenes Geheimniß ift und ji) auch auf der Conferenz in Chicago zum 
Theil zeigte, unter jich felber nicht einig find. Und doch foll fi) nad) ihnen 
und ihren einander jelbjt widerfprechenden Aufftellungen alles richten, oder 
oder man gilt nicht mehr für einen treuen Zutheraner in der Xehre von der 
Snadenmwahl. 
Diefe neue Lehre der St. Zouifer foll nun aber fogar fehr tröftlich 
jein, den größten, jtärfiten und beiten Trojt für einen Chriften enthalten! 
 Glaubjt du das, mein hutherifcher Zejer? Sit das nicht reine Schwär- 
merei? Wird nicht im Gegentheil Durch Diefe Schredliche Xehre die ganze 
Bibel, das ganze Evangelium mit all feinem füßen Troft in das gerade 
Gegentheil verwandelt? Wenn e3 jo jteht mit der Snadenwahl, wie die 
St. Zouifer jagen, was für Trojt fannjt du dann aus folden Sprüchen 
noch Jchöpfen wie: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er einen einges 
bornen Sohn gab, auf Daß alle, Die an ihn glauben, nicht ver: 
loren gehen, jondern das ewige Xeben haben; „Das tit der 
Wille des, der mich gejandt Hat, daß wer den Sohn ftehet und 
glaubet an ihn, habe das ewige Leben,” „So wahr, als ich lebe, 
Ipricht der HErr, ich habe feinen Gefallen am Tode des Gottlojen, jondern 
daß ji) der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe! —? a, was 
jollte man von einem Gott denken, der wohl foldye herrliche Berheigungen 
für alle WMenjchen ohne Ausnahme giebt und diejelben fogar mit einem 
Eide bei, jich jelbit betheuert, der es aber dann durd, die Onadenwahl jo 
eingerichtet hätte, daß die allermeiten Menfchen gar nicht jelig werden 
fönnen, fie mögen anfangen, was fie wollen? Der, ohne im Geringiten 
darauf zu jehen, wie jich die Wienfchen gegen die ihnen allen erworbene 
und angebotene Gnade verhalten, ob jte nämlich diefelbe durch feine Gnade 
und Kraft annehmen oder alle Gnade muthwillig von fich jtoßen würden, 
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die einen, die fleinjte Anzahl, zur Oeligfeit bejtimmt hätte, jodaß fie jelig 
werden müfjen, die anderen aber, die größte Anzahl, mit der Wahl über- 
gangen hätte, fodaß fie nicht felig werden fünnen, jie mögen nod) fo fleißig 
Gottes Wort hören u. |. w.? Wäre das nicht ein ganz erjchredlicdher 
Gott? Das iit aber ‚auch nur der Gott der Galviniiten, nicht der Gott, 
der Bibel und unferes lutherischen Belenntnifjes! Sa, das foll aber bei 
den St. Louifern das große, unerforschliche Seheimniß bei der Wahl fein, 
daß obwohl Gott feierlich erklärt, daß er alle Menjchen jelig machen 
wolle, und obwohl er jte alle Jfelig machen fönnte, er e8 doch nun durd) 
jeine Gnadenwahl jo eingerichtet hat, daß nur die allerwenigjten wirklich 
jelig werden und felig werden fünnen. Geheimnifje giebt e8 nun aller- 
dings in der Gnadenwahl, nad) Schrift und Befenntnid. Aber von einem 
jolden grauiigen, fchredlichen Geheimnik, das allen nüchternen, von 
Schwärmerei freien Chriften allen wirkliden Troft im Leben und Sterben 
nehmen müßte, von einem [olch en Geheimniß weiß weder die heil. Schrift 
noch die Concordienformel irgend etwas. Die Calviniften haben feit 300 
sahren troß aller Weihe und alles Scharfiinns unferen vechtgläubigen: 
Bätern gegenüber nicht beweifen fünnen, daß es ein folches erjchrecdliches 
Geheimniß in der Gnadenmwahl gebe; und die St. Zouifer werden dies 
mit aller Anstrengung und allem Scharffinn eben jo wenig fertig bringen. 


Was Sagt denn nun aber unjer Belenntniß zu diejer 
Stage? Xehrt es, mit den St. Zoutfern, daß Gott bei ver Wahl nicht 
auf das im Glauben ergriffene Verdienft Chriltti oder auf Glauben 
und Unglauben gejehen und ji) danad) gerichtet habe bei der Wahl, dak 
e3 aljo lediglich von Gottes Belieben und freier Willkür herrühre, daß er 
nicht alle Menjchen unfehlbar zur Seligfeit bejtimmt, fondern verhältnig- 
mäßig nur wenige zum ewigen Yeben ausgewählt hat? Xehrt e8, daß die 
Gnade, welche Schließlich allein felig macht, Die Gnade der Erwählung, 
gleich von vornherein nur für wenige Menfchen da war, fodaß Gott 
gleich von vornherein im Sinne hatte, nicht alle Menschen, fondern nur 
die wenigiten zur unfehlbaren Grlangung der Seligfeit zu bejtimmen und 
dann auc) wirklich jelig zu machen? Der lehrt es im Gegentheil mit una 
und unfern Bätern, daß es nur Schuld der Menschen tft, daß nicht alle 
erwählt worden jind? Hören wir es felbit! So heit es, Ausgabe von 
Müller ©. 707 SS 13-24 (St. Lonifer Ausgabe ©. 479 und 480): „Der: 
wegen, wenn man von der ewigen Wahl oder von der Wrädeitination und 
Berordnung der Kinder Gottes zum ewigen Leben recht und mit Frucht ge- 
denten oder reden will, foll man ji) gewöhnen, daß man nicht von der 
bloßen, heimlichen, verborgenen, unausforschlichen Vorjehung Gottes fpe- 
culiere, fondern wie der Rath, Borat und Berordnung Gottes 


in Chrtito Jeju, Der Das rebhte, wahre Bud) des Lebens tft, 
dur das Wort uns geofjenbaret wird, nämlich daß die ganze 
Lehre von dem Borja, Nath, Willen und Verordnung Gottes, belangend 
unjere Erlöjung, Beruf, Gerecht: und Seltgmadung, zufammengefaßt 
werde; wie Baulus alfo diefen Artikel handelt und erfläret Nöm. 8, 29 f., 
 Eph. 1, 4 f., wie au) Chriftus in der Barabel Matth. 22, 1 ff., nämlich, 
das Gott in feinem VBorfab und Rath verordnet habe: 

1. Daß wahrhaftig Das menfhlidhe Gejihlecht erlöjet und 
mit Gott verfühnet fer durch Chrijtum, der uns mit jenem unjchuldigen 
Gehorfam, Leiden und Sterben Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und das 
ewige Leben verdienet habe. 

2. Das joldh Berdienit und Vohlthaten Christi durch fein Wort und 
Saframent uns follen vorgetragen, dargereicht und ausgetheilt werden. 

3. Daß er mit jeinem heil. Seit durch) das Wort, wann e8 ge- 
predigt, gehört und betrabhtet wird, in uns wolle Träftig und 
thätig fein, Die Herzen zu wahrer Buße befehren und im rechten Glauben 
erhalten. 

2 Don er alle die jo in wahrer BDußedDurd reiten 
Glauben Chrijtum annehmen, geregt maden, fie zu Gnaden, 
zur Kindichaft und Erbjchaft des ewigen Yebens annehmen wolle. 

5. Daß er auch, die aljo gerechtfertigt, heiligen wolle in der Liebe, 
wie St. Baulus Eph. 1, 4 jagt. 

6. Daß er fie auch in ihrer großen Schwachheit wider Teufel, Welt und 
Fleisch Ihüsen und auf feinen Wegen regieren und führen, da te jtraucheln, 
wieder aufrichten, in Kreuz und Anfechtung tröften und erhalten wolle. 

7. Daß er aud) in ihnen das gute Werk, jo er angefangen hat, ftärken, 
mehren und fie bis ans Ende erhalten wolle, wo (wenn) fie an Got- 
tes Wort fih halten, fleißig beten, an Bottes Güte blei- 
ben und die empfangenen Gaben treulih brauden. 

8. Daß er endlich diefelbigen, jo er erwählet, berufen und gerecht 
gemacht hat, auch im ewigen Leben ewig jelig und herrlich machen wolle. 

Und hat Gott in folchem feinen Rath, Borfat und Berordnung nicht 
allein ingemein die Seligfeit bereitet fondern hat aud 
alle und jede Berfonen der Ausermwählten, jo durd Ehrijtum 
follen jelig werden, in Gnaden bedadht, zur Seligfeiterwählt, 
aud verordnet, daß er fie auf die Weife, wie jett gemeldet, durch) 
jeine Gnade, Gaben und Wirkung dazu bringen, helfen, fördern, jtärfen und 
erhalten wolle. 

Diefes alles wird nah der Schrift in der Lehre von der 
ewigen Wahl Gottes zur Kindfchaft und ewigen GSeligfeit begriffen, foll 
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auch darunter verftanden und nimmer ausgefchlofjen noch unterlaffen werden, 
wenn man redet von dem Borfab, VBorjehung, Wahl und Berordnung 
Gottes zur Seligfeit. Und wenn alfo nad der Schrift die de 
danken von diefem Artikel gefaßt werden, fo fann man Sid 
durch Gottes Gnade einfältig darein richten.” 

Hieraus erfieht man nun zunächit, was die Concordtienformel alles zur 
Snadenwahl rechnet, nämlich viel mehr als blos die Auswahl der 
Berfonen, die felig werden follen, und die damit verbundene 
Verordnung, diefe nun aud auf dem Wege Des Glaubens wirklich felig 
‚zu machen. Sie nimmt nämlich außerdem noch alles das hinzu, was in den 
obigen acht Wunften Steht und den Heilsweg für nie Menjhen ent: 
hält. Sie redet demnach) von der Gnademvahl im werteren Sinne, mie 
wir mit unferen Vätern jagen, und nicht im engeren ©ıinne, wie die St. 
Zouifer behaupten. Aber ınan fieht hieraus auch, wie e8 nach der Goncor- 
dienformel zur einer Auswahl unter den Menschen gefommen it, nämlic) 
daher, Das; Gott zwar alle Mensfhen ohne Ausnahme auf dent allge- 
meinen Heilswege in den Hummel bringen will, aber freilih nur dann, 
wenn fie fi) durch feine Gnade umd Kraft auf demfelben führen laffen und 
dur muthwilliges Widerjtreben dies nicht verhindern. Weil aber die meisten 
Menschen, leider, leßteres thun, Yo hat Gott nicht alle unfehlbar zur Oelig- 
feit beitimmen Fönnen, fondern hat eine Auswahl treffen müfen. Er 
hat aljo alle die, aber auch bIn8 die erwählt, die fein Wort hören und 
betrachten (Bunkt 3), in wahrer Buhe durch rechten Glauben Chriftum ans 
nehmen CB. 4), an Gottes Wort fi halten, fleißig beten, an Gottes 
Güte bleiben und die empfangenen Gaben treulich brauchen (B. 7). Alle 
die und bloß die find die Erwählten, die er auch im ewigen Leben uns 
fehlbar ewig jelig und herrlich machen will CB. 8.) 

Deshalb heißt e8 ferner auch Müller’3 Ausg. ©. 555, 12 (St. N. ©. 
380, 11): „Daß aber viele berufen und wenige auserwählt find, 
hat es nicht Diefe Meinung, als wolle Gott nicht jedermann Selig machen, 
jondern die Urfade ift, daß fie Gottes Wort entweder gar nit 
hören, fondern muthwillig verachten, die Ohren und ihr Herz verftoden und 
alfo dem heil. Getiit den ordentlihen Weg verftellen, daß er 
jein Werf in ihnen nidt haben fan, oder da fie es gehört 
haben, wiederum in Wind Schlagen und nicht achten; darannidht Gott 
oder feine Wahl, fondern ihre Bosheit [huldig tft (2 Betri 
2, 1f.; Zue. 11, 49. 52; Hebr. 12,25 f.).” Dasfelbe wird Müller’s Ausg. 
©. 711, SS 34-43 (S.8% N. ©. 482 f.) mweitläufig ausgeführt, und 
namentlich hervorgehoben, daß Gott in feinem Rath verordnet hat, daß 
er alle die, jo Durch rerjten Glauben Chriftum annehmen, geredt 
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und jelig mahen wolle. Der Sinn tft ganz offenbar wieder der: 
Da Gott vorausgefehen hat, daß die meisten Menjchen muthwillig und hart: 
nädig dem heil. Geijt, der Ste zum Glauben bringen und darin erhalten 
will, widerjtreben werden, veshalb und aus feinem anderen Gruude 
hat er nicht alle erwählt. Mit anderen Worten: Bei der Auswahl 
der Verfonen hat Gott Sich nad) dem von ihm vorausgefehenen Glauben 
oder Unglauben gerichtet. Daher betont das Belenntniß auch wieder: 
holt, daß Chriftus Das Bud) des Lebens fer, in dem alle Men- 
Ihen des Vaters ewige Wahl Suchen [ollen Müller 718, 66 
und 70; St. %. 486). 

Auf wefien Seite fteht alfo Das Befenntniß? Üffen 
bar nicht auf Seiten der St. Zouifer, Sondern auf Seiten unferer Väter, 
Luthers und der Jogenanten „Segner!” Den Auspdrud: „Oott hat er: 
wählt in Anfehung des Olaubens” hat es allerdings noc) nicht. Der tft exit 
dann allgemein von unjeren lutheriihen Theologen angenommen und ge: 
braucht worden als der Kampf mut Huber und den Calviniften einen jolchen 
furzen, die reine Lehre in diefem Punkte in ein paar Worte zufammenfafjen- 
den Ausdrud wünjchenswerth und nöthig machte; gerade wie der Ausdrud: 
„Ehrijtus ift dem Bater wejfensgleich” aud) erit allgemein von den Kirchen 
vätern gebraucht wurde, als der Kampf mit den Arianern einen Jolchen furzen, 
die ganze reine Lehre in ein Wort zufannmenfafjerden Ausprud wünfchens- 
werth und nöthig machte. Aber diefelbe Xehre, die wir und die Väter 
nad) der Goncordienformel jammt Luther führen, die hat das Belenntnif 
ganz Klar und entjchtevden. Und auf die Lehre, auf die Sache fommt Alles 
an. Die St. Louifer verwerfen aber jeßt nicht mehr nur den Ausdrud 
als etwa einen mißverjtändlichen, fondern auch die Kehre und die Sade, 
die mit dem Ausdrucd bezeichnet werden foll. Deshalb find, jie denn auch) 
in diefem Stüde nit mehr treue Lutheraner, jondern haben fich, 
leider, hierin zu den alten Erzfeinden der reinen, lutherischen Zehre, zu den 
Galvinilten, geichlagen. Deshalb jtreiten denn auch die unvermeidlichen 
Schlüfje und Folgerungen aus ihrer Xehre, die fie, wie wir gejehen haben, 
ja zum Theil jelber ziehen, entjchieden gegen das Befenntniß unjerer luthe- 
rischen Kirche wie gegen die Schrift. 

So hast du denn, lieber Iutherifcher Zefer, hiemit eine flare und Ddeut- 
lihe Antwort auf die Frage, worum es fi im gegenwärtigen Lehritreit 
über die Gnadenmwahl eigentlih handelt. Ich habe diefe Antwort nad) 
beitem Wiffen und Gemifjen gegeben, mit Wifjen und Willen nichts verdedt 
oder verdreht. Die ganze und volle Wahrheit, fo weit ich fie erfenne, habe 
ich Dir dargelegt. 3 thut vielleicht niemand mehr leid als mir, daß man 
jeßt jo reden mu, wenn man ein treuer Diener Chrilti und feiner Kirche 
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jein und die Wahrheit nach) Pilicht und Gemifjen befennen will. Du aber, 
fieber Lefer, prüfe nun alles gemwifjenhaft nad) der Schrift und nach dem 
Befenntniß unferer lutherischen Kirche! Laß dich um Gottes willen nicht 
durch) die Nüdficht auf irgend welche Perfonen oder auf äußere Nuhe und 
Einigkeit beeinfluffen und beitimmen! Wir leben hier in der ftreitenden 
Kirche, und in die triumphirende fann nur: der eingehen, welcher Gottes 
Wort und Wahrheit über alles jtellt und bereit ift, für diejelben alles, aud) 
die liebiten Freunde und Friede und Einigkeit, im Nothfall fahren zu lafjen. 
Gott helfe uns allen aus Gnaden um Ghrijti willen, daß wir immermehr 
die Wahrheit erfennen und durch diefe Wahrheit uns frei machen laffen ! 
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